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SEESCHIPFAHRT 
» ... JEDERZEIT GENEIGT, 
DAS WOHLSEYN ... UNSERER ALLER­
GEHORSAMSTEN UNTERTHANEN 
ALLERWEGEN ZU BEFÖRDERN« 
Die Vergabe von Seebriefen und -flaggen 
des Jade-Küsten»staates« Kniphausen im 18./19. Jahrhundert 
VON HEINRICH STETTNER 
Eigentlich sind nationale Seeflaggen dazu bestimmt, rasch, zweifelsfrei und zutreffend die 
Herkunft eines Schiffes erkennen zu lassen. Und Schiffspapiere sollen präzis u.a. Näheres 
über Bau, Zustand, Ladung, Besatzung, Eigner sowie Heimat-, Abfahrts- und Zielhafen 
solch Schiffes aussagen. Aber in unserem Zeitalter >>kostengünstiger Ausflaggungen« und 
oft »geschönter<< Papiere gelte das alles wohl nicht mehr so recht, meinen einige. 
Nur einige? Und nur in unseren Zeitläuften? Für die Richtigkeit jeweils geführter See­
flaggen und vorgewiesener Schiffspapiere hat stets lediglich- juristisch gesprochen - eine 
Vermutung gegolten, kaum mehr als das; schon die stehende Redewendung »unter falscher 
Flagge segeln<< sollte stutzig machen. Man muß nicht einmal gleich an Piraterie denken: Daß 
es auf den Meeren auch andere, weniger gefährliche Fälle unrichtiger Flaggenführung und 
zumindest zweifelhafter Schiffspapiere gegeben hat, soll nachstehend an einem Beispiel 
gezeigt werden. Freilich greift der Bericht ins späte 18./zeitige 19. Jahrhundert zurück und 
berührt mit früher »Ausflaggung<< und »geschönten<< Schiffspapieren außer maritimen 
Gewinninteressen und Seerecht gar die europäisch-politische Historie, die deutsche 
Reichs-, Bundes- und Regionalverfassung sowie Dynastisches. Die Ernsthaftigkeit des 
Geschilderten steht allerdings in gewissem Gegensatz zur tatsächlichen Bedeutung des 
Geschehenen: ein Kuriosum halt. 
Die Bentinck 'sehe Herrlichkeit und Reichsgrafschaft Kni( e )phausen 
an der Jade 
Am Westufer der äußeren Jade, im Mündungsbereich der Maade, also NW vom Ortskern 
des heutigen Wilhelmshaven, war in Spätmittelalter und früher Neuzeit eine friesische 
Häuptlings-» Herrlichkeit<< (= Herrschaft) entstanden, deren Machtzentrum die Burg Kni­
pens, später Kniphausen, war. Zwei Kirchspiele gehörten dazu, Fedderwarden und Accum, 
bald auch als drittes das Inhausensche Sengwarden. Das entsprechende Dynastengeschlecht 























Abb. 1 Moderne Landkarte des zur ehemaligen Grafschaft Kniphausen gehörenden Westufers 
der äußeren jade im Maßstab 1: 100 000. Soweit die in vorliegendem Beitrag genannten Plätze 
verzeichnet sind, wurden sie weiß hervorgehoben. Wilhelmshaven als Stadt entstand erst nach 
den hier geschilderten Begebenheiten (1854 erster Oldenburger Landverkauf an Preußen zur 
Errichtung eines Nordsee-Kriegshafens). 
dort nicht, sondern ist schon lange im ostfriesischen Schloß Lütetsburg ansässig, hat aber 
im 19. Jahrhundert den Familien-Stammsitz - baulich erhalten blieb nur ein Marstall -
zurückerwerben können, im 20. Jahrhundert indes wieder veräußert. Die >>Herrlichkeit<< 
selbst war 1623 an Oldenburg und (nach einer ebenso bekannten wie pikanten Affaire um 
die dortige gräfliche Favoritin Elisabeth von Ungnad) als gräflich Aldenburgischer Fidei-
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kommiß durch Erbgang an das niederländisch-britisch-deutsche (westfälische) Grafenhaus 
Bentinck gelangt, unter dem sie 1737 sogar förmlich reichsunmittelbar, Graf Bentinck quasi 
Reichsfürst wurde. Küsten länge: ca. 10 km; drei kleine Watthäfen: Inhauser Siel, Hooksiel 
und Rüstersiel; Untertanenzahl: knapp 3000. Wer Fantasie hat, sich die inzwischen vorge­
lagerten Groden/Polder nebst neuen Hauptdeichen, die Zersiedelung der Landschaft, 
Straßen und andere, zumal ölindustrielle Zutaten unserer Zeit in etwa wegdenken kann, 
mag aus Abb. 1 - einer modernen Karte- die damalige Topografie erahnen können. 
Kenner der neueren Geschichte mögen sich erinnern, daß es ein niederländischer Ben­
tinck war, der dem gestürzten letzten deutschen Kaiser Wilhelm I I. 1918 bis 1920 auf Schloß 
Amerongen (Prov. Utrecht) Asyl bot, bevor die Ex-Majestät in Huis Doorn verblieb und 
194 1 dort verblich. Hier interessiert indes mehr ein nur mittelbarer Vorfahr, der vitale, tat­
kräftige und geschäftstüchtige deutsche Reichsgraf Wilhelm Gustaf Friederich Bentinck, 
welcher - oranisch gesonnen - trotz zeitweiliger T ätigkeit in niederländisch-britischen 
(auch Marine-)Diensten 1787 die Herrschaft in Kni(e)phausen (und Varel) antrat. Seine 
Reichsunmittelbarkeit und dann seine nach Ende des ersten Deutschen Reiches 1806 gege­
bene, fast völlige Souveränität nutzte er zur Einführung einer eigenen Territorialflagge auf 
haustraditioneller Basis: Blau-weiß-blau horizontal gestreift, bisweilen mit Aldenburg­
Bentink'schem Imponierwappen im mittleren weißen Feld. Die nicht eben zahlreichen kl�i­
nen Schlickrutscher aus den drei gräflichen Häfen mußten diese Flagge auch führen; nur 
ganz wenige Exemplare von ihr sind dokumentiert oder gar erhalten.1 Eine eigenterritoriale 
Schiffsflagge als duodezherrlich-maritime Marotte? Oder doch mehr? Immerhin ist dem 
Grafen bereits 1799 die von C.A. Bebrens in London herausgegebene, qualifizierte Seekarte 
von Jade und Wesermündung2 gewidmet worden. 
Napoleonische Zeit 
1803 besetzten napoleonisch-französische Truppen das mit dem feindlichen Großbritan­
nien in Personalunion verbundene Kurfürstentum Hannover, zumal eine an sich geplante 
Invasion Englands selbst kaum zu realisieren war. In der Folge blockierte die britische 
Flotte bis 1805 die deutschen Nordsee-Strommündungen- nicht aber die Jade. Betroffene 
Reeder wußten sich auf nicht gerade neue Weise zu helfen, ,,flaggten aus<< , wie man heute 
sagt, nahmen die neutrale Kni(e)phauser Flagge und lenkten ihren Güterumschlag über die 
Jadehäfen. Das brachte dort Gebühren, versteht sich- hony soit qui mal y pense -; Belege 
dafür gibt es, aber keine präzisen Zahlen. 
Erheblich mehr Gebühren fielen an, und ganz kurios wurde es, als 1806 französischer­
seits die europäische Kontinentalsperre gegen den Handel mit Großbritannien verfügt 
worden war. Denn irgendwie scheinen damals die an große Dimensionen und zentralisti­
sches Denken gewöhnten Pariser Beherrschungs- und Besatzungsexperten die winzige 
Bentinck-Kni(e)phausensche Herrlichkeit bzw. Grafschaft übersehen, zumindest falsch 
eingeschätzt zu haben. Sie war nun ein souveränes neutrales Territorium ohne fremde 
(schon nach wenigen Tagen wieder abgezogene) Truppen, im völkerrechtlichen Status 
Schweden vergleichbar, und unterlag der Sperre nicht. Graf Wilhelm Gustaf Friederieb 
dürfte von seinen handels- und schiffahnstreibenden Neu-Untertanen bzw. deren Seefahr­
zeugen gut kassiert haben, womit er auch noch gegen Napoleons imperiale Interessen, also 
patriotisch handelte. Den Schiffen stellte er Seebriefe- »Paß- und Zeugnis briefe«- aus, und 
Abb. 2 zeigt ein entsprechendes, indes unausgefülltes Formular. Das bezeichnet den Aus­
steller noch als Reichsgrafen, mag aber auch nach Reichsende 1806 Verwendung gefunden 
haben, solange es ging. 
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WILHELMUS GUSTAVUS .FRIDERICUS BENTINCK, 
SACRI ROMANI IMPERll COMES, DYNASTES IN KNIEPHAUSEN, 
DOMINUS IN V AREL etc. etc. etc. 
Uru.,-ersis ac singulis Iiteras hMce nosttas "'·isuris et lccturis testatum fncimus, quod subd.itus noster 
SubmUsis nobis prccibus exposuet'.it, sibi csse propo!itum, cum navi nostrisSubd.itis propria, 
mcrcibusque }Uohibitis non onustn circitcr Lastarum , cui nomcn 
nea;otiationb cnusa in varias region,cs, qucm <Hlmodum commerc.iorum utiHtas latura esset,· autvccturn� inTenire possct, nnvigarc, enbto 
eOlagitam, ut, quo ejus iter et n n..,·igatio tanto tutior forct atque sccurior, liter.is hasce, quae sal"Yu9 conductns seu compa.5sus d.icuntur, 
domicilli et immun itntis Sune tcstcs ac contra fortunnm aut Suspi�ionom sini.'>tram, si qua iUi acc.idcrcr, }JTi lC sidcs tu tclnrcs impcrt..iremur; 
cujus Yoto ta.nto facilius adnuimus, quo magis nobis curae corc:li(jUC est, subdit€?rum uostrorum fideliurn commoda e�incrcmdnta ubicjUO 
llrOlnOYcre ct nugerc. Omncs itnque etSingulos hnscc nustms litcras inspecturos, magistratw chitatum, portuumlocorumquo mariti· 
morum }?T.J.esitlcs ct classium prncfccto� eoc;11uc, sh·o su1u·cmos sire subonliuiltos, nec non navium m?gistros et nauclcros, quibus navis 
1tnec nn"Yigamlo oltviam venirc, quorumquc iuclnsscsforte incidcJ·c et transire aut in q uor�.tm portubus moraricontingcrct, pro dignitnto 
cujuscunquegrnliose, bcnevolcetnmiccrogamus. utpraedictum navarchum ad pmesentntionem. 
]tnrtJ.m testimonialiurn n ostr arum incipicntium, etusqucad 
in .., igorc pennancntium; cum naYi Sun omniql!e co1nitatLt a� mercibus, quae in illa continentur, universis ac 
singuli111 amice e:tci pinnt ctpostqua m u hicunque locorum dchitum vectignl exsolverit, Ii herum ipsi mercaturae suae exercitium hnutgra· 
"'fa.tim concednnt ct quantulnc1uisciue in similis generepromotum cladjutum sibi voluerit. tantum huic nostrosubclilopraestarcofficü ct 
humnnitatis d.ignenhir. Facient in cd rem nohis gratametlibcro commcrciorum usui salutarem. Nosque vicissim id officü ergaomnes 
singulos pro cujusvis statu compensnturos pollicomur. In quorum, oumium fidem has literassjgillonostrocorroborarimanda"'fimus. 
Datum in Castello Kniephausen in Juclicio Cancellario die 
W i r W i 1 h e 1 rn G u s t a f Friede r ich B e 11 t i 11 c k, 
des Heiligen Römische� Reichs Graf t�nd Herr v�n Kniephaus!'ln, 
Edler Herr von V arel etc. elc. etc. 
Urk�n<len untl bekennen hiomit ,.'or je(lermänoiglich, denen g�genwllrtigCr offcneDricf...-orkommt, oder d!eden;elben wenlensehen 
oder hüren le�en, dafs Unser getreuer Untertl1;m allcrdemlllhigstzu erkennen ge· 
geben, gestalten or mit dem Unseren Unterthanenallein 0jgenthühmlich l;elulFenden, und mit keincnYerbotencn Waaren hchldcnenohn· 
gefahr · grofs seyentlen Schiire genannt, seines Gewerbes halber, nnch '\'er­
schioden�nLn.ndern, 'vie der Handel csfüge11 und wohin er eine Ln<lung erhalten würde, ab1.usegeln entschlossen, uml dnnncn1lero, um 
n1ch rerer Sicllel'lleit willen, Uns Um U usern Pnfs· und zeugnifsbriefaUeruntertM.nig'il gebeten, welcl1en Wir demselben um _so Tiel weni� 
gor ,·enreigern mögen, als ''V"ir yiel mehr jederzeit geneigtsintl, tlasW ohlscyn und dieAufnahmeUnserer nllergehorsamsten Unterthanen 
allerwegen zu befördern. Gelanget demnach aneincn.Tedcn, wcfs Standesund Wünlcn ersey, und welcher diesesScl1i1fentweder aufder 
See oder im l!afen oder sensten wo antreffen wird, Unser allergnildigstesBcgehrenJ crrneldelen · 
nufVon�igung cUesesßdefes, welchcr"'fon clatoan lang in seineo Krä.ftenseyn undgültig hleibensoll, mit�y �icla 
hahcnclen Gefl\hrten, Schiffen und Gütern sein Gewerbe aiderund ungehindert treiben, mithin ihn alleut1mlben frey p1111- unclt·tptuflren 
zu lassen. Welchc�J Um einen jeden seinem Stande untl Gelegenheit auch der Gcbnhr nach 1.u erwietle�·n")Yir nUergno.Wgst gen eigt untl 
'villig sind. Zu Urkund dessen haben Wir diesen Compafs- untlZeugnifsbl'iof ausfe1·tigen, und mit U nsernt Insiegel befestigen b.sscn. 
SoJ!;CScl!ellcn auf derBura: Kniepha.uscn in Unserer Cnm.lev den 
Abb. 2 Zweisprachiges, noch unausgefülltes Bentinck-Kniphauser See(>> Paß- und Zeugniss«)­
briefformu.lar aus der Herrschaftszeit des Grafen Wilhelm Gustaf Friederich 1787-1835. Die 
Mehrzahl solcher Seebriefe wurde gegen Gebühr ausgefüllt an nicht-kniphausensche Schiffe 
vergeben, deren Reeder bzw. Kapitäne aus an bewaffneten Konflikten beteiligten Ländern 
kamen, aber den Eindruck einer ne1ttralen Herkunft wecken zu können hofften. Das galt auch 
für den in Abb. 4 reproduzierten Seebrief- und galt ebenso für die Kniphauser See flagge. ( Marit. 
Archiv d. Ver/) 
Lange ging es nicht. Bevor jedoch der »staatlich<<-kni(e)phausensch sanktionierte, von 
den Franzosen freilich als eine Art Schmuggel empfundene Jadeseehandel zum abrupten 
Ende kam, geriet Graf Bentinck 1807 ausgerechnet mit den napoleonfeindlichen Briten in 
einen Konflikt, der ein bißchen Seerechtsgeschichte machen sollte. Das französisch domi­
nierte Königreich Holland ( 1806- 18 10) unter Napoleons Bruder Louis (Lodewijk) hatte 
Oorlogschiffe, und eines davon, die MTNERVA aus früherem Bestand der VOC (Ostindi­
schen Kompagnie), hatte sich vor einer britischen Fregatte in den norwegischen Hafen Ber-
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Abb. 3 Schloß Kniphausen um die Mitte des 19. Jahrhunderts. Bei dem Hauptgebäude handelt 
es sich um den umgebauten Marstall der bereits 1708 abgebrannten eigentlichen Häuptlingsburg. 
Lithographierte Zeichnung von L.K. Preller (1822-1901). (Nach: Eckhardt/Schmidt [Hrsg.], 
Geschichte des Landes Oldenburg. Oldenburg 31988, S. 314) 
gen geflüchtet. Graf Wilhelm Gustaf Friederich, 1762 in Den Haag geboren, unterhielt auch 
zum neuen Königreich ganz gute Beziehungen - und kaufte (nur zum Schein?) jene 
MINERVA, für die in Amsterdam(!) eine neue Besatzung angemustert wurde. Das Schiff 
segelte nun unter neutraler Kni(e)phauser Flagge getrost von Bergen zur Jade, wurde aber 
vor dem Vlie-Gat (also ganz woanders, nämlich unweit Terschelling und Vlieland, mithin 
vor der niederländischen Küste) von der britischen Flotte aufgebracht. Es gab eine interes­
sante Verhandlung vor einem britischen Prisengericht unter Sir William Scott (dem späte­
ren Lord Stowell). Die brachte noch mehr Ungereimheiten zu Tage, trug dem Grafen Ben­
tinck erhebliche rechtlich-moralische Vorwürfe ein, ergab Grundsätzliches zum Flaggen­
wechsel von Schiffen in Kriegszeiten und endete mit der Wegnahme der MINERVA. Der 
Schiffsname erinnert an eine römische Göttin gewerblicher Kunstfertigkeit- Graf Wilhelm 
Gustaf Friederieb mußte ihren Verlust hinnehmen; wie, ist nicht überliefert. 
Noch gegen Ende desselben Jahres 1807 kam das »Aus« für Graf Bentincks Kni(e)p­
hauser Flotte und Flagge, und dazu gibt es eine Anekdote: In Paris sei man aufmerksam 
geworden, habe den Empereur unterrichtet, und Napoleon habe wissen wollen, wo denn 
dieser ominöse Nordsee-Anrainerstaat eigentlich liege. Einer von des Kaisers Leuten habe 
lächelnd auf die Landkarte verwiesen, auf einen kleinen Fleck, wo gerade eine Mücke oder 
Fliege saß: »Dort, Sire!<< Ergebnis: Die souveräne Grafschaft Kni(e)phausen (wie auch 
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Abb. 4 Linke, auf zwei Sprachen beschränkte H äffte eines viersprachigen, noch unausgefüllten 
Bentinck-Kniphauser Seebrief-Formulars aus der Herrschaftszeit des Grafen Gustav Adolph 
1835-54- siehe auch Text zu Abb. 2. (Marit. Archiv d. Verf) 
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schlagen, das dafür die wichtige Hafenfestung Vlissingen auf Waleheren an der Schei­
demündung an Frankreich abtreten mußte. 1808 rückten holländische Truppen in die Graf­
schaft ein- die >>Herrlichkeit<< schien vorbei. 
Doch gemach! Die Kni(e)phauser Seeflagge war recht zählebig, und sogar die ganze 
Küsten-Grafschaft sollte noch einmal auferstehen, wenn auch rechtlich beschränkt und 
umstritten. Bleiben wir aber vorerst in der historischen Abfolge: Dem in Anmerkung 1 
erstgenannten niederländischen Quellentext (Van Dulm etc.) ist S. 27 auch die Reproduk­
tion eines Gemäldes aus dem Kontor einer Handelsfirma in Veendam (Prov. Groningen) 
beigefügt. Dies Bild bezieht sich auf das Jahr 1809, als mit Schiffer Frans Jzn. Wilkens ein 
Mitglied der Familie, welche der Firma den Namen gab, die JETSKALINA HILLEGIE A 
führte. Bei dem dargestellten Schiff handelt es sich um eine Art zeittypischen Zweimast­
Topsegelschoner mit auffallendem Deckssprung und Spiegelheck, der außer den beiden 
Gaffel- und zwei Rahtopsegeln noch Breitfock, Fock, Klüver und Außenklüver erkennen 
läßt, insgesamt der einstigen Ostsee-Galeaß sehr nahe kommt. Mittels geruderter Scha­
luppe wird auf hoher See gerade Verbindung zu einem großen Einmaster mit Gaffel- als 
Hauptsegel unter britischem Union Jack hergestellt. An einer seltenen ikonografischen 
Dokumentation des damals häufigen, selbst von König Lodewijk Napoleon zum Nutzen 
seiner Untertanen stillschweigend gebilligten See-Schmuggels zur Umgehung der Konti­
nentalsperre ist kaum zu zweifeln. Und die bezeugte blau-weiß-blaue Flagge Kni(e)phau­
sens am schiffstypisch niedrigen achteren Mast der JETSKALINA HILLEGIENA, deren Farben 
wohl einiges legitimieren sollten, 1809 aber schon nicht mehr galten, ist auch nicht zu über­
sehen. 
Oldenburger Vorherrschaft und» Belgisehe oproer« 
18 10 sank der Stern von Lodewijks Königreich Holland; es wurde Frankreich einverleibt, 
Kni(e)phausen eingeschlossen. 1813/14 sank dann auch der Stern von Napoleons französi­
schem Kaiserreich, wodurch Graf Bentincks Kni(e)phauser Stern nebst Flagge aber nur 
mäßig an Glanz gewannen, denn der Stern des mächtigeren, bald großherzogliehen Vetters 
in Oldenburg strahlte heller- und drohender. Nach zunächst russischer Besetzung nahm 
Oldenburg Zugriff auf die Küsten-Grafschaft, und da Graf Wilhelm Gustaf Friederieb sich 
wehrte - 1815 sogar gewaltsam -, gab es einen langwierigen Rechtsstreit, der auch den 
Deutschen Bund beschäftigte. 1825 verglich man sich in Berlin: Die Grafschaft ward zwar 
unter Oldenburger (reichsähnlicher) Oberhoheit mediatisiert, bekam aber den Status des 
kleinsten deutschen Bundeslandes (Heereskontingent im Kriegsfall: 29 Mann) und behielt 
seine eigene Flagge. Das Kuriosum hatte selbst Napoleon überdauert ... 
Zum besseren Verständnis der letzten Phase und des Ausklanges dieser auch schiffahrts­
historischen Groteske muß indes noch einmal zurückgeschaut werden. Der- wie gesagt: 
vitale- Graf Wilhelm Gustaf Friederieb hatte nicht nur eine fast standesgemäße erste Ehe 
überstanden, sondern sich auch eine Geliebte von bäuerlicher, angeblich leibeigener Her­
kunft zugelegt, die er nach 16 Jahren 1816 heiratete. Aber schon vor der Eheschließung 
hatte ihm jene Sara Gerdes mehrere Kinder geboren, die also erst nachträglich legitimiert 
wurden, und von denen schließlich der zweite Sohn, Gustav Adolph, den (nur noch förm­
lichen Reichs-) Grafentitel und die Grafschaft erbte- hinsichtlich seiner Legitimität und 
Sukzessionsfähigkeit heftig angefochten von der Familie seines zuletzt als Generalmajor in 
britischen Diensten stehenden Vatersbruders. Europas Blätterwald, soweit schon vorhan­
den, rauschte entsprechend. 
Graf Wilhelm Gustaf Friederichs Tod und damit der Erbfall traten 1835 zu einer Zeit ein, 
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als sich die Niederlande in politischen Wirren befanden, ausgelöst schon 1830 durch den 
Abfall der südlichen Provinzen (» Belgisehe oproer<<), mit denen die nördlichen früher und 
dann erneut durch den Wiener Kongreß seit 1815 vereint gewesen waren. Bei den damit 
verbundenen Interventionen der Groß- und Seemächte Frankreich und Großbritannien 
gab es einige Ernbargen gegen die Niederlande sowie Blockaden von Häfen und Küstenab­
schnitten. 
Folge: Für Bentinck & Sohn kam noch einmal eine einträgliche Glanzzeit, denn man ver­
gab wieder neutrale Kniphauser (der Sohn verzichtete auf das Dehnungs-»e«) Flaggen und 
Seebriefe. In Abb. 4 ist ein abermals unausgefülltes Seebrief-Formular Graf Gustav 
Adolphs wiedergegeben, freilich nur die linke Hälfte mit deutschem und englischem Text, 
da die Reproduktion der anderen mit französischem und lateinischem Text hier als ent­
behrlich angesehen wurde. Der Vater hatte sich noch mit zwei Sprachen, Latein und 
Deutsch, begnügt, kein großes Wappen eindrucken lassen und sowohl sachlich als auch for­
mal eine andere, jedenfalls aber altmodisch-herrscherliehe Sprache geführt. 
Für die zweite einträgliche Glanzzeit der Kniphauser Seebriefe und -flaggen gibt es wie 
für die erste noch etliche andere Belege, aber- der Natur der Sache entsprechend- wieder 
keine genaueren Gewinnzahlen. Im benachbarten oberherrliehen Oldenburg sah man das 
alles mit Stirnrunzeln, mit Grimm, zumal im Ausland oft nicht zwischen Kniphausen und 
Oldenburg unterschieden wurde. 
Mit dem Londoner Protokoll wurden 1839 die Auseinandersetzungen um den neuen 
südniederländischen Staat Belgien friedlich abgeschlossen. Der ausländische Bedarf an Kni­
phauser Seebriefen und -flaggen entfiel; von raren Ausnahmen abgesehen, wurden sie nur 
noch für die wenigen einheimischen Schiffe benötigt. Inzwischen war Kniphausen in 
Europa nicht mehr wegen möglicher Ausflaggung bekannt, sondern nur noch wegen des 
pikanten Bentinck'schen Erbfolgestreites. Der war meist juristischer, einmal (1836) auch 
gewaltsamer Art, wurde gar in der deutschen Bundesversammlung diskutiert. 1854 been­
dete ihn das Großherzogtum Oldenburg derart, daß es die Streitparteien ratenweise finan­
ziell gut polsterte (wobei die anfechtende Linie als standesherrlich anerkannt wurde), dafür 
aber Kniphausen (und Varel) in sein Staatsgebiet »incorporierte«, also vereinnahmte. 
Europa war um ein Kuriosum, das Meer um eine entsprechende Flagge ärmer. 
Ähnliches ist schon lange vorher und wird auch künftig maritim orientierten Staatsgebil­
den widerfahren, die weniger kurios als Kniphausen gelten. 
Vorliegender Aufsatz darf nicht abgeschlossen werden, ohne ausdrücklich und dankbar mit 
Hans Horstmann den Namen eines Mannes zu nennen, der schon vor einem Dreiviertel­
jahrhundert vieles des hier Berichteten zusammengestellt3 (und später überdies den ersten 
Band der Schriften des Deutschen SchiHahnsmuseums verfaßt•) hat. Dank zu sagen ist auch 
Prof. Dr. med. Joh. Schmidt, Oldenburg, der den Verfasser auf die Horstmann'sche Arbeit 
und anderes Einschlägige aufmerksam machte. 
Anmerkungen: 
l Bei Van Dulm/Baron de Vos van Steenwijk (De vlag van Kniphausen. In ndld. >>Marineblad« 1/1972, 
S. I 7ff.) finden sich Abbildungen, z.T. aus Schioll Amerongen. Laut P. Ratsma (De scheepstekenaar 
Gen·it Groenewcgen, '1754-1826. In: Mededelingen van de Nederlandse Vereeniging voor Zeegeschie­
denis 35/Dez. 1977, S. 12ff.) gibt es auch von Groenewegens Hand u.a. im Gemeentarchicf Rotterdam 
Zeichnungen bzw. Aquarelle, welche Handelssegler unter Kni(e)phauser Flagge darstellen. 
2 Verkleinen wiedergegeben und erläutert bei A.W. Lang: Seekarten der südl. Nord- und Ostsee. (Fest­
schrift zum 100. Jahrestag der Norddt. Seewane Hamburg). Hamburg/Berlin/Stuttgart 1968, Tafel XII 
und S. 101. 
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3 H. Horstmann: Die Flagge der Herrlichkeit Kniphausen. In: Marine-Rundschau, Dez. 1926, S .  518ff. 
4 H. Horstmann: Die Rechtszeichen der europäischen Schiffe im Mittelalter. (Sonderdruck aus: Bremi­
sches Jahrbuch 50/51, 1965/69; Bd. I der Schriften des DSM Bremerhavcn). Bremen 1971. 
Anschrift des Verfassers: 
Dr. Heinrich Stettner 
Klein-von-Diepold-Straße I 0/96 
D-2 6721 Emden 
Ergänzender Nachtrag: 
Verspätet und erst nach Drucksatz vorliegenden Beitrages gelangte der Verfasser in den 
Besitz eines Exemplares des auf umfangreichen neueren Quellenforschungen beruhenden 
Aufsatzes von A. Eckhardt »Unter Kniphauser Flagge- Zur Neutralitätspolitik des Grafen 
Bentinck in napoleonischer Zeit«. Diese knapp fünfzigseitige Arbeit wurde 1991 in den 
vom örtlichen Heimatverein herausgegebenen >> Vareler Heimatheften<< Nr. 5 veröffentlicht 
und ist der um 15 Abbildungen erweiterte Nachdruck einer entsprechenden Publikation im 
>> Niedersächsischen Jahrbuch für Landesgeschichte<< Band 6 1/1989. Leider konnte dieser 
gründliche Aufsatz, der den älteren Horstmann'schen Auffassungen z.T. vehement wider­
spricht, im vorliegenden Beitrag nicht mehr berücksichtigt werden, bedarf aber unbedingt 
hervorhebender Nennung. 
" ... always in the best interest of our most dutiful subjects": 
The issuance of sea passes and ship's flags by the coastal "state" of 
Kniphausen on the Jade Bay during the eighteenth and nineteenth 
centuries 
Summary 
During the first half of the nineteenth century, particularly during the Napoleonic 
wars and in connection with Belgium's somewhat later separation from the Nether­
lands, there were numerous cases of dubious outflaggings and misleading ship's 
papers. Shipowners and captains of countries involved in the conflicts attempted by 
these means to pass their ships off as vessels of neutral origin and thus to protect 
themselves from the confiscation of both vessels and cargoes. The German (Bentinck) 
earldom of Kniphausen, a miniature state on the outer Jade Bay near present-day 
Wilhelmshaven, developed - and made quite active use of - a particularly clever 
system of charging fees for the issuance of sea passes and ship's flags. These activi­
ties repeatedly led to conflicts with the Great Powers England and France, later with 
neighbouring Oldenburg as weil. After 1815 the German confederation was com­
pelled to concern itself with the odd status of the earldom, which nevertheless conti­
nued to exist until 1 854. This article takes a Iook at the prerequisites and conditions 
for the dubious Kniphausen practices, provides a Iist of several remarkable incidents 
which occurred in connection with those practices, and places the events into chrono­
logical order. 
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«[ . . . ] a chaque instant portes a conforter en taut lieu le bien-etre [ ... ] 
de nos plus devoues sujets.» 
L'attribution de lettres et de pavillons de complaisance dans l'etat 
de Kniphausen sur Ia c6te de Ia Jade aux 18e et 19e siecles 
Resurne 
Au cours de Ia premiere moitie du 19e siecle, tout d'abord pendant les guerres 
napoleoniennes et plus tard en relation avec Ia separation de Ia Belgique des Pays­
Bas, il y eut de nombreux changements de pavillons et des documents de navires 
trompeurs, avec lesquels des compagnies d'armement et des capitaines de pays con­
cernes pas les conflits tenterent de faire croire a leur neutralite, tout en cherchant a 
preserver leurs navires et leurs cargaisons d'une confiscation. Le comte allemand de 
Kniphausen (Bentinck'sche), un etat nain sur le cours externe de Ia Jade, non loin de 
l'actuelle ville de Wilhelmshaven, etait autrefois particulierement actif dans l'octroi 
soumis a des droits de ses lettres et pavillons de complaisance. C'est ainsi que de 
nombreuses querelies eurent lieu avec les grandes puissances Angleterre et France, 
par Ia suite meme avec Ia ville voisine d'Oidenbourg. Apres 1815, Ia Federation alle­
mande dut eile aussi se pencher sur le curieux statut du comte, qui cessa seulement 
d'exister en 1854. L'article present eclaire les conditions prealables et les modalites 
qui etaient en pratique a l'epoque a Kniphausen, etablit Ia Iiste de quelques cas remar­
quables s'y rapportant et les ordonne de fac;:on chronologique. 
